
Der Natur-und Vogel-
schutzverein Aadorf  
(NVVA) mit seinen rund 
140 Mitgliedern machte 
an seiner Jahresversamm-
lung am letzten Freitag 
auf seine Bedeutung auf-
merksam. 

AADORF Das Dasein des Vereins spielt 
sich weitgehend im Hintergrund ab und 
wird von der Öffentlichkeit kaum wahrge-
nommen. Mit ihren Tätigkeiten, nament-
lich dem Natur- und Vogelschutz, erfüllen 
die NVVA-Mitglieder jedoch eine wich-
tige Aufgabe. Der Fokus liegt auf dem  
Naturschutz. Die Einsätze geschehen meist 
im Hintergrund, so etwa mit jährlich zwei 
naturnahen Exkursionen, dem Erhalt von 
Nistkästen, dem Entfernen von Neophyten 
und der Pflege von schwindenden Bio-
diversitäts-Flächen. Erstmals fand die Mit-
gliederversammlung im «Aaheim» statt, wo 
Präsident Rolf Sennhauser unter günstigen 
Rahmenbedingungen 32 Vereinsmitglieder 
begrüssen durfte. Er kann sich weiterhin 
auf tatkräftige Unterstützung des sechs-
köpfigen Vorstands stützen, so Aktuarin  

Nadja Dietrich, Ueli Theiler, Jörg Helfen-
stein, Thomas Haller und Jeannine Peter. 
Kassier Roman Schoch trat von seinem 
Amt zurück. Ihn ersetzt Brigitte Gallucci-
Widmer. Die Jahresrechnung schloss mit 
einem Verlust von 1600 Franken ab.

Ein Vorzeigestädtchen

Den ungewöhnlichen Einstieg in die  
abendliche Versammlung liessen sich die 
NVVA-Mitglieder gerne gefallen. Matthias  
Müller, Stadtpräsident von Lichtensteig, re-
ferierte über den Aufstieg des letztjährigen 
Wakkerpreis-Gewinners. Der einst darben-
de Ort mit niederliegender Weberei- und 
Stickereiindustrie sowie strukturellen Pro-
blemen hat eine sagenhafte Entwicklung 
hinter sich und ist inzwischen zu einem 
Vorzeigeobjekt geworden: Leerstehende 
Gebäude wurden umgenutzt und wiederbe-
lebt. Eine zehnjährige Umstrukturierung, 
die sich schliesslich als beispielhaft erwies 
und über die Region Toggenburg hinaus-
strahlen dürfte. Aussagen, die auch bei der 
Zuhörerschaft Eindruck machte und diese 
wohl zu einem Städtchenbesuch animieren 
wird.

KURT LICHTENSTEIGER

Zeitenwende bei der Pflege  
Eulachtal: Neu setzt sie 
mit einer Co-Leitung auf 
ein zukunftsweisendes 
Führungsmodell. Seit 
Montag letzter Woche  
führen Simone Costa, Lei-
terin Pflege stationär, und 
Carsten Hejndorf, Leiter 
Finanzen und Services, die 
Geschicke der Organisation.

EULACHTAL Simone Costa und Carsten 
Hejndorf folgen auf Maria Hofer-Fausch, 
welche die Pflege Eulachtal in den letzten 
Jahren wesentlich weiterentwickelte und 
als neue berufliche Herausforderung die 
Leitung des Alterszentrums Sunnetal in 
Fällanden übernimmt. Die neue Co-Lei-
tung unterstützt die in der Pflege Eulachtal 
von Zusammenarbeit geprägte Kultur: vie-
le Hände – ein Ziel. «Wir sind überzeugt, 
dass sowohl Bewohnerinnen und Kunden, 
Angehörige als auch unsere Mitarbeiten-
den profitieren, wenn möglichst viele Ent-
scheidungen dezentral in flachen Hierar-
chien getroffen werden», sagt Co-Leiter 
Carsten Hejndorf.
Und Simone Meyer, leitende Ärztin und 
Geschäftsleitungsmitglied, ergänzt: «Pfle-
ge Eulachtal wird dadurch auch als Arbeit-
geberin noch attraktiver werden, da die 
Mitarbeitenden mehr Gestaltungsfreiraum 
und Eigenverantwortung erhalten werden.» 
Das innovative Führungsmodell fügt sich 
auch organisch ein in die dezentrale, re-
gionale und bevölkerungsnahe Struktur 
der Pflege Eulachtal mit ihren drei Spitex-
standorten sowie den sieben Betrieben.
Entwickelt worden war der Gedanke der 
Co-Leitung vom Stiftungsrat der Ge-
meinnützigen Stiftung Pflege Eulachtal in 
Zusammenarbeit mit der der Geschäfts-
leitung. Costa und Hejndorf stellten sich 
dafür zur Verfügung und wurden an einer 
kürzlichen Stiftungsratssitzung einstimmig 
gewählt. Nebst den beiden ergänzt weiter-
hin die leitenden Heimärztin Simone Mey-
er die Geschäftsleitung. Zudem wird diese 
aufgestockt mit der noch zu besetzenden 
Leitung der Spitex Eulachtal.

Entscheidungen  
breiter abgestützt

Wie die neue Chefin und der neue Chef die 
Pflege Eulachtal in die Zukunft führen wol-
len, erzählen sie gleich selbst im folgenden 
Interview:

Was sind die Vorteile einer Co-Leitung?
Carsten Hejndorf: Zu zweit werden mehr 
Kompetenzen vereint, die Verfügbarkeit 
der Führung wird erhöht und Entscheidun-
gen sind breiter abgestützt.
Simone Costa: Mit unserem Hintergrund 
ergänzen wir uns sehr gut. Carsten bringt 
sehr viele Erfahrungen mit im Bereich Be-
triebswirtschaft und Finanzen, während ich 
auf jahrzehntelange Erfahrung im Pflege-
bereich zurückblicken kann.

Wie kam das neue Führungsmodell  
zustande?
Costa: Nach dem Weggang der bisheri-
gen Direktorin Maria Hofer-Fausch nutz-
te der Stiftungsrat die Gelegenheit, um 
zusammen mit der Geschäftsleitung die 
Führungsstruktur neu zu überdenken. Die 
Verantwortung sollte auf mehr Schultern 
verteilt und der Informationsaustausch 
vereinfacht werden. Es kristallisierte sich 
heraus, dass eine Co-Leitung für Pflege 
Eulachtal die bestgeeignete Lösung wäre. 
Carsten und ich haben uns zur Verfügung 
gestellt und der Stiftungsrat beschloss, uns 
diese Verantwortung zu übergeben.
Hejndorf: Im Arbeitsprozess haben  
Simone und ich gemerkt, dass wir uns 
nicht nur mit unseren unterschiedlichen 
Erfahrungshintergründen gut ergänzen, 
sondern wir stützen uns auch auf ähnliche 
Wertvorstellungen. Das ist eine wichtige 
Voraussetzung für ein erfolgreiches Duo. 
Nicht die Machtausübung steht für uns 
im Mittelpunkt, sondern das gemeinsame 
Vorwärtskommen der Pflege Eulachtal zu-
gunsten des grossen Ganzen. Als die Idee 
der Co-Leitung aufkam, war mir darum so-
fort klar: Mit Simone würde ich das gerne 
machen!

Positioniert sich Pflege Eulachtal mit dem 
neuen Führungsmodell als Vorreiterin?
Costa: Co-Leitungen sind in den letzten 
Jahren salonfähig geworden. Bekannte 
Schweizer Unternehmen wie der Getränke-
hersteller Rivella und Sportschuhhersteller 
On setzen Co-CEOs ein. Im Pflegebereich 
ist das Modell eher neu, aber Pflege Eu-
lachtal war schon immer ein ganz beson-
derer Betrieb und oft seiner Zeit voraus. 
Wir sind beide begeistert von diesen inno-
vativen Spirit.
Hejndorf: In unseren Gesprächen der ver-
gangenen Wochen haben wir wieder ent-
deckt, wie einmalig Pflege Eulachtal ist. 
Manchmal sind wir es uns gar nicht richtig 
bewusst. Wir bieten in unseren Häusern ei-
ne sehr persönliche und familiäre Betreu-
ung an und mit der Spitex Eulachtal decken 
wir in der Region auch die ambulante Ver-
sorgung ab. Wir haben bei Pflege Eulachtal 
eigene Heimärzte – das gibt es fast nirgends 

sonst in der Schweiz. Besonders sind auch 
unsere spezialisierten Alterswohngrup-
pen. Mit dem Staub/Kaiser-Haus in El-
sau bieten wir zum Beispiel ein Dach für 
Menschen aus dem Mittelmeerraum – mit 
einem Hauch Italianità, viel Lebensfreude 
und -lust. Unsere Einzigartigkeiten wollen 
wir noch stärker herauskristallisieren und 
fördern.

Mehr Selbstbestimmung  
soll ermöglicht werden

Inwiefern sollen mit der Co-Leitung auch 
flachere Hierarchien einhergehen?
Hejndorf: Wir möchten möglichst viel 
Entscheidungsspielraum an die Leitun-
gen der einzelnen Häuser und Spitexzen-
tren weitergeben. Dazu werden wir neue 
Strukturen im Finanzbereich schaffen, die 
auch mehr Selbstbestimmung ermöglichen 
sollen.

Wie kann man das Pflegekonzept bei Pflege 
Eulachtal beschreiben?
Costa: Wir fokussieren nicht in erster Li-
nie auf das Gebrechen und die Krankheiten 
der Menschen, sondern auf das Leben. Da-
rin unterstützt uns auch unser neues mä-
eutisches Pflege- und Betreuungsmodell. 
Pflegende sehen den Menschen und seine 
Bedürfnisse im Hier und Jetzt und gehen 

emphatisch darauf ein – getreu dem Motto 
«Leben im Mittelpunkt».

Das Wort Mäeutik ist allerdings ein ziemli-
cher Zungenbrecher?
Costa: Ja, es stammt aus dem Altgriechi-
schen und bedeutet so viel wie Hebam-
menkunst für Bewusstwerdungsprozess. 
Pflegende ergründen in der Begegnung 
im Hier und Jetzt die Bedürfnisse der Be-
wohnerinnen und Bewohner und gehen 
mit viel Feingefühl darauf ein. Der zwi-
schenmenschliche Kontakt steht im Vor-
dergrund, und erst in zweiter Linie folgt die 
pflegerische oder betreuerische Aufgabe. 
Pflegende lernen darüber hinaus, ihre eige-
nen Bedürfnisse besser wahrzunehmen und 
diese auch zu beachten. Denn nur, wenn es 
den Pflegenden gut geht, geht es auch den 
Bewohnenden gut, so unser Credo.

Haben Sie schon neue Ziele?
Hejndorf: Es sind in den letzten Jahren 
ganz viele gute Samen gesät worden in der 
Pflege Eulachtal. Diese gilt es jetzt wei-
terzuentwickeln, damit sie auch Früchte 
tragen.
Costa: Wir sind und bleiben ein regiona-
les Unternehmen, aber wir möchten Vor-
bild werden für andere Institutionen im 
Gesundheitsbereich. Wir freuen uns sehr, 
die Pflege Eulachtal zugunsten der ganzen 

Bevölkerung in eine erfolgreiche Zukunft 
führen zu können!

TEXT UND INTERVIEW: 
DANIELA SCHWEGLER

Wer sind 
die neuen Chefs?

Simone Costa, 51 Jahre, ist Mitglied 
der Geschäftsleitung der Pflege Eulach-
tal und war bisher Geschäftsbereichslei-
terin und Pflegedienstleiterin der sechs 
stationären Betriebe. Als solche sorgt 
sie für eine hochwertige Pflegequali-
tät. Sie blickt auf eine reiche Erfahrung 
in der Pflege zurück. Als ausgebilde-
te Pflegefachfrau mit Vertiefung im 
Akut- und Psychiatriebereich arbeitete 
sie zehn Jahre lang am Kantonsspital 
Winterthur. Zusätzlich bildete sie sich 
weiter zur Pflegeexpertin sowie im 
Führungsmanagement. Dann wechselte 
Costa in die Langzeitpflege zur Stadt 
Winterthur, wo sie schnell in die Füh-
rung berufen wurde. Nach 16 Jahren 
wechselte sie im September 2021 zur 
Pflege Eulachtal. «Es ist schön, als Füh-
rungskraft etwas zu bewegen und die 
bestmöglichen Rahmenbedingungen 
für die Pflegenden zu schaffen, sodass 
sie die nötige Zeit und Fachlichkeit 
haben, um für die Bewohnenden da zu 
sein», sagt sie.

Carsten Hejndorf, 56 Jahre, leitete 
die Pflege Eulachtal nach der berufli-
chen Neuorientierung der bisherigen 
Direktorin Maria Hofer-Fausch interi-
mistisch. Seit letztem Juni zeichnet er 
sich verantwortlich für den Bereiche 
Finanzen und Services. Der studierte 
Betriebswirtschafter aus Dänemark lebt 
seit über 20 Jahren in der Schweiz. Er ist 
ein Management-Generalist mit Fach-
wissen in den Bereichen Buchhaltung, 
Personalwesen, Marketing und Projekt-
management. Dabei hat er sowohl für 
grosse Organisationen wie die Swiss-
com als auch für kleine Start-ups in 
der Schweiz, Dänemark und Malaysia 
gearbeitet. Zuletzt leitete Hejndorf den 
Bachser-Märt, den «Laden für richtig 
gute Lebensmittel» in Zürich mit fünf 
Filialen in der Region. «Interessanter-
weise erinnert mich der Bachser-Märt 
sehr an die Pflege Eulachtal mit ihrer 
dezentralen Struktur», sagt er. «Auch 
hier hat jede Wohngruppe und jedes 
Spitexzentrum seine eigene Identität.»

Donnerstag, 21. März 2024 3

«Optimal Regional»

Pflege Eulachtal mit neuer Co-Leitung

Die neuen Chefs der Pflege Eulachtal: Das Co-Leitungsteam Simone Costa, Leiterin Pflege 
stationär, und Carsten Hejndorf, Leiter Finanzen und Services. Bild: Dominik Reichen

NVVA-Präsident Rolf Sennhauser. 
 Bild: Kurt Lichtensteiger

Der NVVA gibt ein deutliches Lebenszeichen

REGION Die Baustelle auf der westlichen 
Seite des Hauptbahnhofs Winterthur ist 
bereits unübersehbar. Bis Ende Jahr wird 
die dritte Etappe der Neugestaltung der 
Rudolfstrasse realisiert. Betroffen ist diese 
zwischen Paulstrasse und Einkaufszentrum 
Neuwiesen sowie ein 150 Meter langer 
Abschnitt der Paulstrasse. Saniert und teils 
neu gebaut werden auch die Zugänge zur 
Bahnhofunterführung. Ziel ist eine deut-
liche Aufwertung dieses zentralen Stadt-
raums, insbesondere für den Fussverkehr. 
Zudem werden zehn zusätzliche Bäume 
gepflanzt. Bis es so weit ist, müssen sich 
Fussgängerinnen und Velofahrer aber auf 
baubedingte Einschränkungen einstellen. 
Ab April wird auf Höhe der Gertrudstrasse 
sowie bei der Kreuzung Rudolf-/Paulstras-
se gebaut.
Zwischen Mai und August dehnt sich der 
Baubereich auf die ganze Breite zwischen 
Gleisen und Fussgängerrampe zur Bahn-
hofsunterführung aus. Der Durchgang ist 
in dieser Zeit nur über das Trottoir auf der 
Höhe Rudolfstrasse 9-13 möglich; Velos 
müssen geschoben werden. Ab September 
ist die Rudolfstrasse wieder eingeschränkt 
befahrbar. Die Bauarbeiten konzentrieren 
sich dann auf die Zugänge zur Unterfüh-
rung und Fertigstellungsarbeiten an der 
Oberfläche.

Bereits ab diesem Sonntag fallen die Velo-
abstellplätze in der Rudolf- und Paulstrasse 
weg. Während der Bauphase müssen rund 
400 von ihnen verschoben oder aufgehoben 
werden. Pendlerinnen und Pendler müssen 
darum teilweise etwas längere Wege in 
Kauf nehmen. Temporäre Veloabstellplät-
ze werden auf dem Kesselhausplatz und in 
der Paulstrasse eingerichtet.
Seit Mitte März steht zudem das neue kos-
tenlose Veloparking Kesselhaus dauerhaft 
zur Verfügung. Es befindet sich im Unter-
geschoss und ist über die bestehende Ram-
pe und das Einkaufszentrum Kesselhaus 
erreichbar. Das Parking verfügt über rund 
150 wettergeschützte und videoüberwach-
te Abstellplätze in der Velostation Rudolf-
strasse und im kostenlosen Veloparking. 
Mit Plakaten wird auf die freien Veloab-
stellplätze hingewiesen.

(PD)

Neugestaltung Rudolfstrasse


